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7 Beispiel HafenCity Hamburg
Literatur
1 Einleitung
Hochwasservorsorge umfasst alle öffentlichen und privaten Maßnahmen zur Verhütung von
Hochwasserschäden. Hochwasservorsorge geht über den klassischen Hochwasserschutz
hinaus, der – meist mit technischen Mitteln – eine Überschwemmung zu verhindern ver-
sucht.
Die folgenden Ausführungen stellen eine Kurzfassung der vom Referenten erstellten
Publikation „Hochwasservorsorge – Maßnahmen und ihre Wirksamkeit“ (Egli 2002) dar.
2 Voraussetzungen
Hochwasser muss als ein Teil des eigenen Lebensraumes erkannt werden und jeder Bewoh-
ner muss um seine Betroffenheit wissen.
Die Kenntnis der Gefahr mit allen wesentlichen Parametern wie Wahrscheinlichkeit, Art
und Intensität der Einwirkung ist unumgänglich. Diese Kenntnis muss überzeugend an alle
Akteure vermittelt werden.
Karten zur Überschwemmungsgefährdung zeigen die gefährdeten Gebiete. Sie dienen
der Information aller Akteure und sind Grundlagen für die Planung der Raumordnung.
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3 Flächenvorsorge
Die Flächenvorsorge stellt das Grundgerüst zur Steuerung des Schadenpotenzials dar. Sie
kann das Maß und die Art der baulichen Nutzung steuern. Ihre Wirksamkeit ist nur bei
konsequenter Anwendung über einen längeren Zeitraum gegeben.
Die Freihaltung von Überbauungen verhindert langfristig das Anwachsen des Scha-
denpotenzials und gibt dem Fluss den notwendigen Raum, um eine Überschwemmung von
Siedlungsgebieten zu mindern oder zu verhindern.
Bau- und Nutzungsvorschriften durch Vorgaben der Raum- oder Bauleitplanung sind ein
Mittel zur Durchsetzung angepasster Bauweisen auf der Stufe der Eigentümer.
4 Bauvorsorge
Die Bauvorsorge will durch angepasste Gebäudenutzung und -ausstattung oder durch Ab-
dichtung und Abschirmung die Schäden minimieren. Allerdings ist die Wirkung bei Wasser-
tiefen über zwei Meter nur in wenigen Fällen vorhanden.
Nässevorsorge:
Die Verwendung von wasserunempfindlichen Materialien für Gebäude und Einbauten er-
laubt eine Reduktion des Schadenpotenzials um 15 bis 35%. Durch einen Verzicht auf eine
intensive Nutzung tief liegender Räume kann das Schadenpotenzial um 30 bis 40% gesenkt
werden.
Abschirmung:
Wird das Wasser durch lokale Barrieren oder Höherlegung den gefährdeten Objekten fern
gehalten, kann die Wirksamkeit bis zu 100% erreichen.
Abdichtung:
Wird der Wassereintritt ins Gebäude verhindert, so kann der Schaden um 50 % bis 75 %
verkleinert werden.
Besondere Risikofaktoren sind Ölheizungen. Austretendes Öl kann die Schadensumme
um das Zwei- bis Dreifache erhöhen.
Schäden an Industrie- und Gewerbeanlagen übersteigen diejenigen in Wohngebieten oft
um das Doppelte. Schäden infolge Betriebsunterbruchs können die direkten Sachschäden
übertreffen. Abdichtung und Abschirmung sind besonders effektiv, weil sie Lagerbestände
schützen und den Betriebsunterbruch verkürzen.
5 Verhaltensvorsorge
Information, Ausbildung und Vorbereitung sind Voraussetzungen für richtiges Verhalten im
Notfall. Alle Handlungen müssen geplant und geübt werden. Die zur Verfügung stehende
Vorwarnzeit begrenzt den Handlungsspielraum.
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Das Aus- und Umräumen von Mobiliar in Wohnbauten kann Inventarschäden um 20 bis
80% reduzieren. Bei Industrie und Gewerbe erfordert die Räumung eine eingespielte Orga-
nisation. Sie ist wegen der hohen Werte, der verkürzten Betriebsunterbrechung und vermie-
dener Lieferschwierigkeiten besonders wirksam.
6 Risikovorsorge
Größte Erfolge werden  mit Notfallmaßnahmen erzielt, wenn es gelingt, z.B. mit mobilen
Sperren, Deichverstärkungen oder einfachen Sandsäcken, die Überschwemmung zu verhin-
dern.
Bei extremen Hochwasserereignissen können durch Flutung von Flächen mit kleinerem
Schadenpotenzial die Überschwemmungen von Städten verhindert werden. Solche Not-
entlastungen sind Bestandteil von Katastrophenschutzplänen.
Finanzielle Vorsorge des Einzelnen steht an erster, staatliche Beiträge zur Existenzsicherung
stehen an letzter Stelle. Dazwischen kann der Staat ein Versicherungssystem einrichten.
Versicherungen verteilen den Schaden auf eine Risikogemeinschaft, sodass der Schaden für
den Einzelnen tragbar wird.
7 Beispiel HafenCity Hamburg
Bis zum Jahr 2025 soll in der „HafenCity Hamburg“ eine große Siedlungsentwicklung durch-
geführt werden (Neubau von rund 12.000 Wohnungen und Schaffung von rund 20.000
Arbeitsplätzen im Dienstleistungsbereich). Diese Entwicklung findet in einem Raum statt,
welcher von Hochwasser stark betroffen ist. Mittels baulicher und organisatorischer Aufla-
gen seitens der Stadt Hamburg soll diesen neu geschaffenen Hochwasserrisiken begegnet
werden. Dieses Beispiel zeigt deutlich die gesamte Problematik von Nutzen- und Schaden-
aspekten auf. Der Nutzenaspekt dieser neuen City am Wasser ist für Hamburg groß. Den-
noch bleiben viele Fragen offen:
■ Sind solche großflächigen Siedlungsentwicklungen zu höherwertigen Nutzungen in Ge-
fahrengebieten mit einer nachhaltigen Hochwasservorsorge vereinbar?
■ Kann der Schutz auch bei ansteigendem Meeresspiegel gewährleistet werden?
■ Wo liegt die Grenze zwischen Eigenverantwortung des Eigentümers und Verantwortung
der Raum- und Bauleitplanungsbehörden?
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